
Augsburger Bischof Zdarsa geht zurück nach Sachsen
rungen mancher Mitbrüder
nicht vereinnahmen lassen,
weil ich zu manchen Dingen
eine dezidiert andere Mei-
nung habe“, betonte Zdarsa
und schob nach: „Dieses
undisziplinierte Daherreden
ist eines der größten Proble-
me.“
Zdarsa machte auch klar,

dass er von dem „synodalen
Weg“, den die Deutsche Bi-
schofskonferenz vor wenigen
Wochen zur Aufarbeitung
des Missbrauchsskandals in
der katholischen Kirche be-
schlossen hatte, wenig hält.
In seinem Ruhestand geht
der 75-Jährige zurück nach
Sachsen. Er hat schon eine
Wohnung in Dresden. lby/kna

wohl letztenWochen als akti-
ver Bischof sorgte Zdarsa nun
mehrfach für Schlagzeilen.
Zunächst rüffelte er Mitte
Mai seinen Vorgänger Mixa,
weil dieser kurz vor der Euro-
pawahl in Augsburg bei der
AfD als Redner auftreten
wollte. Mixa sagte seine Teil-
nahme an der Wahlkampf-
veranstaltung ab, so wie es
Zdarsa verlangt hatte.
Kurz darauf kritisierte

Zdarsa in seinem Abschieds-
interview mit der Katholi-
schen Nachrichten-Agentur
die anderen deutschen Bi-
schöfe, weil diese ihm zu vie-
le öffentliche Stellungnah-
men abgeben würden. „Ich
möchte mich von den Äuße-

fentlich Stellung beziehe. So
fehlte er beispielsweise im
März 2018 bei der Abschluss-
pressekonferenz, als die
Frühjahrsvollversammlung
der Freisinger Bischofskonfe-
renz in Augsburg tagte. Mün-
chens Kardinal Reinhard
Marx musste ohne den Gast-
geber vor die Presse treten.
Ausgerechnet in seinen

in deren Gebiet knapp 1,3
Millionen Katholiken leben.
Die Dauer der Sedisvakanz ist
unklar. Es kann Monate oder
auch mehr als ein Jahr dau-
ern, bis der Papst einen neu-
en Bischof ernennt.
Zdarsa hatte 2010 den

Augsburger Bischofsposten
übernommen, zuvor war er
Bischof in der Diözese Gör-
litz. In Augsburg folgte er auf
Walter Mixa, der als Bischof
zurücktreten musste, nach-
dem ihm die körperliche
Misshandlung von Heimkin-
dern vorgeworfen worden
war. Dem konservativen
Zdarsa war während seiner
Amtszeit oft vorgeworfen
worden, dass er zu selten öf-

Verantwortlichen allerdings
davon aus, dass dies bis An-
fang Juli geschieht. In dieser
Zeit feiert die Diözese jedes
Jahr die Ulrichswoche zu Eh-
ren des heiligen Ulrichs, des
Bistumspatrons. Für den 7. Ju-
li, genau einen Monat nach
dem Geburtstag, hat das Bis-
tum zu einem Festgottes-
dienst zum Abschied von
Zdarsa im Augsburger Dom
eingeladen.
Sobald Rom das Rücktritts-

gesuch annimmt, beginnt die
Zeit der sogenannten Sedisva-
kanz, in der der Bischofsstuhl
nichtmehr besetzt ist. Für die
Übergangszeit wählt das
Domkapitel einen Verwalter
für die Augsburger Diözese,

Augsburg – Das Bistum Augs-
burg wird in absehbarer Zu-
kunft einen neuen Oberhir-
ten bekommen. Denn Bi-
schof Konrad Zdarsa wird vo-
raussichtlich in den nächsten
Wochen in den Ruhestand
gehen. Er wird an diesem
Freitag 75 Jahre alt. Bei dieser
Altersgrenze müssen Bischö-
fe nach dem Kirchenrecht
dem Papst ihren Rücktritt an-
bieten. „Das habe ich aber be-
reits Anfang Dezember ge-
tan“, sagte Zdarsa dem di-
özesaneigenen Fernsehsen-
der Katholisch1.tv.
Wie schnell der Pontifex

das Rücktrittsgesuch an-
nimmt, ist grundsätzlich of-
fen. In Augsburg gehen die

Bischof Zdarsa wird 75. DPA

„Wir Helfer sind nicht blauäugig“
INTERVIEW Asylkoordinator Jost Herrmann berichtet über den Besuch im Ankerzentrum

IN KÜRZE

Tod nach Trinkgelage:
Prozess hat begonnen
Weil sie einenMann verprü-
gelt und so schwer verletzt
haben sollen, dass er an sei-
nem eigenen Blut erstickte,
müssen sich drei Männer
vor dem Landgericht Mem-
mingen verantworten. Zum
Prozessauftakt gestern sag-
ten die Angeklagten im Al-
ter von 56, 36 und 33 Jahren
nicht aus. Ihnen wird ge-
meinschaftlicher Totschlag
vorgeworfen. Der Streit war
nach einem Trinkgelage in
der Wohnung des Opfers
entstanden. Der 46-Jährige
wurde durch mindestens 64
Schläge und Tritte schwer
verletzt. lby

Auf der Suche nach
einem Känguru
Im mittelfränkischen Land-
kreis Ansbach wird nach ei-
nem entlaufenen Känguru
gesucht. Das Tier war in der
Nacht zum Sonntag zusam-
men mit fünf Artgenossen
aus einem privaten Gehege

ausgerissen. Eine Autofah-
rerin hatte die Tiere an ei-
ner Straße entdeckt und die
Polizei verständigt. Fünf Tie-
re wurden eingefangen, ei-
nes genießt noch seine Frei-
heit. lby

Herzinfarkt bei
E-Bike-Tour
Ein 65-Jähriger aus dem
Oberland war am Wochen-
ende mit einer Gruppe von
E-Bike-Fahrern nordöstlich
der Benediktenwand unter-
wegs, als er einen Herzin-
farkt erlitt. Dass er überlebt
hat, verdankt er zwei Alten-
pflegerinnen, die zufällig
vorbeikamen und mit der
Reanimation begannen, bis
der Notarzt eintraf. ast

Missverständnis
unter Imkern
Die vermeintliche Sabotage
von Bienenstöcken in Ober-
franken mit rund 20 000 to-
ten Insekten hat sich als ein
Missverständnis unter be-
freundeten Imkern heraus-
gestellt. Einer der Imker ha-
be aus den Medien von dem
Sabotageverdacht erfahren
und sich bei der Polizei ge-
meldet. Er hatte die toten
Bienen schon AnfangMai in
den Kästen eines Freundes
entdeckt. Um die Ausbrei-
tung einer möglichen Seu-
che zu verhindern, hatte er
die Einfluglöcher der Kästen
mit Klebeband und Dämm-
wolle verschlossen. lby

Insekt verursacht
Unfall auf A 96
Ein kleines Insekt hat auf
der A 96 in Schwaben einen
folgenreichen Verkehrsun-
fall verursacht. In Richtung
Lindau war die Strecke
sechs Stunden lang ge-
sperrt. Das Tier war dem
Fahrer eines Lastwagens un-
ter die Brille geflogen. Der
Mannwollte nach Polizeian-
gaben die Biene oderWespe
vertreiben und kam deswe-
gen mit seinem Sattelzug
bei Wiedergeltingen von
der Fahrbahn ab. Das Fahr-
zeug kippte. Die Ladung –
80 Kubikmeter Holzspäne –
verteilte sich. Der Fahrer
wurde leicht verletzt. lby

In Mittelfranken ist ein Kän-
guru auf der Flucht. FOTO: DPA

für die Situation der Flücht-
linge. Auch die Regierungs-
vertreter wissen, dass die Si-
tuation nicht einfach ist. Den
Unterricht habenwir sehr po-
sitiv erlebt. Im Juni oder Juli
ist ein weiteres Gespräch im
Innenministerium geplant,
bei dem wir unsere Kritik-
punkte vortragen können.
Aber man kommt uns sicht-
lich entgegen. Die Fragen, die
wir im Anschluss gestellt ha-
ben, wurden sehr ausführlich
schriftlich beantwortet. Das
ist ein großer Erfolg – jetzt
gibt es Richtlinien, auf die
wir die Politik festnageln
können.

Haben Sie den Eindruck,
dass die Helfer nun wirk-
lich Gehör bekommen?

Es gibt ein gewisses Vertrau-
en,wirdürfenunsäußernund
werdenernstgenommen.Viel
Zählbares können wir jedoch
noch nicht vorweisen.

Es gab auch ein Gespräch
beim Landesamt für Asyl
und Rückführung. Was hat
das gebracht?

DabeigingesvorallemumAb-
schiebungen. Die Mitarbeiter
haben uns garantiert, jeden
Fall genau zu prüfen und dass
unbescholtene Flüchtlinge
nicht in den Flugzeugen sit-
zenwürden. Aber sie betonen
auch, dass oft falsche Fakten
verbreitet würden und sie die
Fälle aus Datenschutzgrün-
den nicht offenlegen können.
Waswirvorhernichtwussten:
WegendesDatenschutzeslau-
fen die Informationen aller
Stellen nicht automatisch in
der Stelle des Ausländeram-
tes, die fürAbschiebungenzu-
ständig ist, zusammen. Das
werden wir an die Ehrenamt-
lichenweitergeben:Alles,was
gegen eine Abschiebung
spricht, muss die Verfahrens-
stelle erfahren.

Was tragen Sie noch in die
Helferkreise?

Wir haben einen Bericht ver-
fasst, den wir an alle weiter-
leiten. Außerdem haben wir
eine E-Mail-Adresse für Rück-
meldungen eingerichtet. Die
monatlichen Treffen mit den
Politikern sollen ja weiterge-
hen. Interview: Katrin Woitsch

Seit einigen Monaten treffen
sich Asylhelfer und Politiker
zu Gesprächen, um die Inte-
gration zu verbessern. Ehren-
amtliche aus allen Regie-
rungsbezirken durften nun
mit Vertretern der Regierung
das Ankerzentrum in Man-
ching bei Ingolstadt besichti-
gen. Der Schongauer Asylko-
ordinator Jost Herrmann be-
richtet, was ihnen dort nega-
tiv aufgefallen ist – und was
sie positiv überrascht hat.

Sie sind von Regierungs-
vertretern durch das An-
kerzentrum geführt wor-
den. Sind Sie sicher, dass
Ihnen nicht nur die besten
Seiten gezeigt wurden?

Wir haben uns vorab mit der
Diakonie und im Anschluss
mit der Caritas vor Ort zu-
sammengesetzt. Wir sind
nicht blauäugig. Wir haben
auch spontan gebeten, den
Unterricht sehen zu dürfen
und mit den Lehrern zu spre-
chen. Das war nicht einge-
plant, aber möglich.

Gilt das, was Sie in Man-
ching gesehen haben, für
alle Ankerzentren?

Nein, sie unterscheiden sich
wohl sehr. Ich kenne den Flie-
gerhorst in Fürstenfeldbruck
noch, bevor er Ankerzen-
trum wurde. Dort leben die
Menschen deutlich enger zu-
sammen. In Manching ist vie-
les weitläufiger. Ich würde sa-
gen, dass die Menschen in ei-
nigen dezentralen Unter-
künften weniger Platz haben.
Aber das gilt natürlich nicht
für jedes Ankerzentrum.

Die Unterbringungssitua-
tion ist für maximal sechs
Monate also zumutbar?

Zumindest für drei Monate
schon. Nur gibt es viele Asyl-
bewerber, die länger als ein
halbes Jahr dort bleiben müs-
sen. Die erste Phase des Asyl-
verfahrens geht deutlich
schneller. Und das ist gut so.
Die zweite – wenn abgelehn-
te Asylbewerber klagen – al-
lerdings nicht. Nach sechs
Monaten sollen sie zwar in
Gemeinschaftsunterkünfte
verlegt werden, aber damit
wird jetzt erst begonnen. Ab-
gelehnte Flüchtlinge, die

mehr Rückzugsmöglichkei-
ten. Die ersten drei Monate
sind auch nicht das Problem.
Konflikte entstehen, wenn
die Menschen sehr lange dort
sind – und ohne Perspektive.

Wie haben Sie die Security
erlebt?

Es sind zu viele. An jeder
Ecke stehen drei schwarz ge-
kleidete Menschen. Es wäre
besser, fünf weniger einzu-
stellen und dafür lieber mehr
Sozialarbeiter. Damit wäre
den Menschen mehr gehol-
fen. Natürlich ist Security
wichtig. Aber es sind zu viele.

Was hat Sie positiv über-
rascht?

Der Leiter der Einrichtung
war sehr freundlich und
schien sehr verständnisvoll

len sie im Interview nicht –
aus Scham, oder weil sie es
für unwichtig halten.

Werden sie von den Hel-
fern und Beratern zu sehr
abgeschirmt?

Es gibt eine Beratungsstelle,
sie ist aber nicht immer be-
setzt. Es gibt einfach zu we-
nig Stellen. Ehrenamtliche
dürfen schon zu den Flücht-
lingen. Sie müssen sich aber
über die Stadt oder die Cari-
tas registrieren lassen. Ich fin-
de das zumutbar.

Immer wieder gibt es Aus-
schreitungen in den gro-
ßen Einrichtungen. Wo
könnte man das Konflikt-
potenzial reduzieren?

Die Menschen brauchen ein-
fach mehr Privatsphäre,

Das erste Bamf-Gespräch fin-
det zu früh statt. Viele Flücht-
linge haben eine schwere
Flucht hinter sich und kön-
nen die Bedeutung dieses In-
terviews noch nicht einord-
nen. Sie bekommen zwar ei-
ne Verfahrensbelehrung,
müssten aber besser vorbe-
reitet werden. Vieles erzäh-

Trister Alltag: Die Situation in den Ankerzentren ist nicht leicht für die Flüchtlinge. Es gibt kaum Rückzugsorte. WEBER

nicht abgeschoben werden
können, und Geflüchtete aus
sicheren Herkunftsstaaten
bleiben oft zeitlich unbe-
schränkt in den Einrichtun-
gen. Das ist einer unserer Kri-
tikpunkte. Was über sechs
Monate hinausgeht, ist nicht
zumutbar.

Was kritisieren Sie noch?
Es gibt zu wenig Privatsphä-
re. Männer und Frauen müss-
ten noch stärker getrennt un-
tergebracht werden. Außer-
dem fehlen Gemeinschafts-
räume, in denen die Men-
schen auch mal Besuch emp-
fangen können. Das wäre
eventuell im Eingangsbe-
reich möglich. Für Familien-
angehörige müssten Besuche
möglich sein. Ein anderer
Punkt sind die Anhörungen:

Jost Herrmann, Asylhel-
fer aus Schongau. GRONAU

Motorrad rammt Reh: 20-Jähriger stirbt
Mehrere schwere Unfälle – Mutter und zwei Buben nach Ampelausfall verletzt

Ein Motorradfahrer ist nahe
Gutenstetten (Landkreis Neu-
stadt an der Aisch-BadWinds-
heim) von der Straße abge-
kommen, gestürzt und an sei-
nen Verletzungen gestorben.
Rettungskräfte hätten nach
dem Unfall ohne Erfolg ver-
sucht, denMann zu reanimie-
ren, teilte die Polizei mit. Wa-
rum er die Kontrolle über
sein Motorrad verloren hatte,
war zunächst unklar. gü/ps/lby

(43) missachtet. Der Peugeot
des Mannes rammte den VW
der jungenMutter, ein drittes
Fahrzeug wurde gegen den
VWgeschleudert. Alle drei In-
sassen im VW erlitten Verlet-
zungen, einer der Bubenwur-
de schwer verletzt. Die Betei-
ligten in den anderen Fahr-
zeugen blieben unverletzt.
Im Norden Bayerns ereig-

nete sich bereits am Sonntag
ein tödlicher Motorradunfall:

tion durch den Rettungs-
dienst blieb erfolglos.
Wenig später ereignete

sich am Ortseingang von
Neukeferloh (Kreis München)
ein folgenschwerer Unfall.
Gegen 7.40 Uhr wurden eine
junge Mutter (31) und ihre
beiden acht und fünf Jahre al-
ten Söhne verletzt. Laut Poli-
zei war eine Ampel ausgefal-
len, die junge Frau habe die
Vorfahrt eines Münchners

Neukeferloh/Seefeld – In der
Nähe von Seefeld im Kreis
Starnberg ist am frühenMon-
tagmorgen ein junger Motor-
radfahrer bei einem Unfall
ums Leben gekommen. Der
20-Jährige hatte gegen 5.30
Uhr in einem Waldgebiet ein
querendes Reh frontal mit
seinem Motorrad gerammt,
war von der Fahrbahn abge-
kommen und gegen einen
Baum geprallt. Die Reanima-

Nach dem Ausfall einer Ampel kam es in Neukeferloh zu ei-
nem schweren Unfall mit drei Verletzten. FOTO: GAULKE
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